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1.

Vertrau mir, Vögelchen

 Jenny folgte ihrem Mann die schmale, geschwungene Treppe hinauf. Ängstlich klammerte sie sich an seiner Hand fest. „Meinst du wirklich, wir sollten das tun?“ Ohne ihr zu antworten, stieg Sergio einfach weiter, Stufe um Stufe, in die vierte Etage hinauf. Jennys Herz klopfte so, wie es nicht mal bei ihrer Hochzeit vor drei Monaten geschlagen hatte, als ihr stolzer Vater sie im blütenweißen, ausladenden Brautkleid mit langer Schleppe zum Altar geführt hatte. „Was, wenn wir damit unsere Ehe zerstören?“ 
  

 Jenny sah vor sich den knackigen Po ihres Mannes in der Anzughose. Oh, wie seriös er in seinen maßgeschneiderten Anzügen aussah. Das Jackett legte sich perfekt um seine kantigen Schultern. War es das wert? Ihre Ehe für ein verruchtes Abenteuer aufs Spiel zu setzen? Durch die verstaubten Fenster brach orange das warme Licht des Pariser Nachmittags. Die durchgetretenen Stufen knarrten unter Jennys aufgeregten Schritten. Heute trug sie sehr hohe High-Heels aus schwarzem Lack und einen sehr engen, schwarzen Etuirock. Dazu eine weiße, taillierte Bluse, deren oberen Knöpfe offenstanden. Ihr langes, hellblondes Haar fiel in sanften Wellen über ihre Schultern. Die Lippen hatte sie feuerrot geschminkt, ihre Alabasterhaut schimmerte elfengleich. Ihr Mann griff ihre Hand fester. Seine Stimme klang unwillig: „Es wird toll, vertrau mir.“ 
  

 „Ich tu es freiwillig“, bestärkte sich Jenny flüsternd. „Absolut freiwillig.“ Ohne zu wissen, was der Besuch in dieser verbotenen Welt mit ihr anstellen würde. Sergio war bereits hier  gewesen. Neulich hatte er ihr vor dem Kamin davon erzählen wollen, doch Jenny hatte sich erschrocken die Ohren zugehalten. „Bitte! Nicht!“ Sergio hatte nur amüsiert gelächelt: „Wenn du’s nicht hören willst, zeig ich’s dir eben!“ Und mit gekonntem Griff hatte er ihre Hochsteckfrisur geöffnet, so wie es seine Art war, wenn er keinen Widerspruch duldete. Und Sergio duldete niemals Widerspruch. Besonders nicht, wenn er von hinten fest um Jennys pfirsichförmige Brüste griff, um seine Frau daran kräftig zu sich heran zu ziehen, obwohl ihr gerade nicht danach war. Ja! Er liebte es, sie von hinten „durchzuvögeln“, wie er es grob nannte. Dabei blickte er interessiert auf ihren weißen Po und stieß noch etwas heftiger zu. Damals hatte er vor dem Kamin, gewispert; „Vertrau mir, Vögelchen. Dir wird es dort gefallen.“ Dabei hatte er Jennys Kopf an den langen Haaren in seinen Schoß gezwungen, um sich von ihr mit dem Mund bedienen zu lassen. 
  

 Jenny blies jetzt die Luft aus. Wo war ihre Sicherheit hin? Wie konnte ihr Mann nur solche Macht über sie erlangen? Endlich hatten sie die vierte Etage erreicht. Sergio machte einen Schritt zur Seite, sodass sich Jenny neben ihn stellen konnte. Gemeinsam blickten sie auf eine verschlossene Stahltür, mit goldeingefasstem Spion. Wieder raunte er: „Vertrau mir, Vögelchen.“ 
  

 „Okay.“ Jenny atmete tief ein. Genau das wollte sie. Sergio vertrauen. Er würde ganz sicher nichts tun, was nicht gut für sie beide war oder was ihr wehtun würde. Sie lächelte. Wenn ihre Mutter gewusst hätte, dass ihre geliebte Tochter vor einer Stahltür mit goldeingefasstem Spion stand und bereit war, ihren Anstand zu verlieren! Sie beugte sich etwas vor, um zu entziffern, was auf der hellrosa Visitenkarte stand, die mit einer Reiszwecke unterhalb der Klingel an der unverputzten Wand angebracht war. „Etre au septième ciel“. Jenny richtete sich wieder auf, ihre schwarz getuschten Wimpern zitterten: „Was soll das heißen, Sergio?“ 
  

 Er räusperte sich: „Im siebten Himmel sein“. Und im nächsten Augenblick drückte er schon auf den kleinen Messingknopf. Sobald sich die Tür von innen einen winzigen Spalt geöffnet hatte, schob er Jenny an einer jungen, nackten Frau mit Dienstmädchenhaube vorbei. Als die Tür hinter ihnen ins Schloss fiel, wurde Jenny auch schon von zwei leichtbekleideten „Dienerinnen“, wie ihr Mann sie nannte, untergehakt und weggeführt. Jenny wendete sich ängstlich um. „Sergio!“ Er lächelte beruhigend. „Vertrau mir.“ Und dann wurde auch er von zwei Dienerinnen in schwarzen Dessous und wasserstoffblonden Wasserwellen flankiert und weggelotst. 
  

 Widerstrebend ließ sich Jenny in einen Raum führen, dessen Wände mit schwarzer Seide bespannt waren. Auf den schwarzlackierten Dielen stand ein Kanapee aus blutrotem Samt. Offenbar gab es hier kein Fenster, dafür aber einen großen, goldgerahmten Spiegel. Die Dienerinnen bedeuteten Jenny auf französisch, sich zu entkleiden. Da Jenny einfach nicht folgen wollte, halfen sie ihr schließlich mit dem Rock, der Bluse und den Strapsen. Nur ihren schwarzen Spitzenschlüpfer und die High-Heels durfte sie anbehalten. Nun saß sie hilflos mit gespreizten Beinen auf dem samtigen Polster und musste sich von den Dienerinnen über ihre nackten Schenkel streicheln lassen! Bis zu ihrem schwarzen Schlüpfer hinauf, dessen Steg sie sanft zur Seite zogen, um sich Jennys perfekt rasierten Hügel voller Bewunderung anzusehen. Ja, Jenny wusste, wie perfekt ihre intimste Stelle war. Sergio hatte es ihr oft genug ins Ohr gehaucht. „Da hat es Gott sehr gut mit dir gemeint.“ 
  

 Jenny wurde zusehends unruhiger. Immer heftiger schlug ihr Herz. Was ging hier eigentlich vor? Was hatte all das zu bedeuten? Die beiden Dienerinnen taten alles, um Jenny zu beruhigen. Die eine streichelte ihre geschwollene Knospe, die andere ließ ihre schmalen Finger in sie hineingleiten. Ja, das fühlte sich gut an. Aber dringender noch wollte Jenny wissen:  Wo war ihr Mann? Sie waren doch gemeinsam hierher gekommen, um Seite an Seite „in den siebten Himmel“ zu gelangen. So hatte er es ihr neulich vor dem Kamin versprochen. „Vertrau mir, Vögelchen!“ Jenny gab hilflose Laute von sich, die französisch klingen sollten. Sie wollte zu ihrem Mann! Doch im gleichen Moment wurde ihr klar, dass diese beiden Liebesdienerinnen sie nie verstehen würden. Und bevor Jenny noch einen klaren Gedanken fassen konnte, verwandelte sich der riesige Spiegel in ein Fenster, durch das sie in einen anderen Raum hineinsehen konnte, in dessen Mitte ein grasgrünes Kanapee stand. Und Sergio. Vollkommen nackt. Die beiden Dienerinnen, die ihn vorhin fortgeführt hatten, stützen sich rechts und links auf den Armlehnen ab, sodass ihre Popos nach oben zeigten und ihre prallen Brüste nach unten hingen. Atemlos beobachtete Jenny ihren Mann, wie er sich jetzt hinter eine der Dienerinnen stellte. Sein hartes Ding, mit dem er Jenny unzählige Male, in allen erdenklichen Positionen geliebt hatte, schob er nun in diese Dienerin hinein, die Jenny durch die Glasscheibe auffordernd ansah. Und auch ihr Mann schaute sie voller Wolllust an, während er kräftig zustieß. Dazu bewegte er überdeutlich seine Lippen. Was er ihr wohl sagen wollte, während fremde Frauenfinger in Jenny hineinglitten und gierig an ihren Nippeln gesogen wurde? „Sieh mir zu, Vöglein!“ 
  

 Und Jenny sah alles. Wie ihr Mann erst die eine, dann die andere von hinten nahm, wie er ihre dicken Brüste knetete. Nebeneinander ließ er sie nun auf dem Kanapee Platz nehmen, spreizte ihnen die Knie auseinander, um sie umgehend abwechselnd von vorne zu stoßen. Dann sollten sich die beiden Dienerinnen schon wieder umdrehen und aufs Polster knien, sodass Sergio sich an der einen vergehen konnte, während er die andere mit seinen Fingern penetrierte. Jenny traute ihren Augen nicht. Das da, hinter der Scheibe, war ihr Mann! Sie hatten doch gerade erst geheiratet und sich ewige Treue geschworen! Und doch war sie vollkommen unfähig, etwas gegen dieses Schauspiel  zu tun. Denn: Zu ihrer eigenen Überraschung erregte es sie, was ihr Mann da so animalisch trieb. Es machte ihr gar nichts aus. Da war keine Eifersucht. Nur die kühle Einsicht, dass es zwischen ihnen zu Ende war. Sergio blickte direkt zu seiner geliebten, unschuldigen Frau, die nun voller Verzücken mit den wohlgeformten Brüsten ihrer Dienerinnen spielte und ihnen hungrig ihr weit geöffnetes Becken entgegen schob, um ihre fürsorglichen Dienste zu empfangen. Als es Sergio kam, in die Dienerin hinein, lächelte Jenny ihrem Mann überlegen zu und formte überdeutlich mit ihren Lippen: „Oh, ja! Ich bin so was von im siebten Himmel. Und wenn du dich auf den Kopf stellst, ich bleibe hier.“ 




2.

Spuk im Schloss

 Georg hatte Großes vor. Er war drauf und dran, sich seinen Traum zu erfüllen. Den Traum vom eigenen Schloss. Es stand in einem wunderschönen barocken Park, in dem die Wasserspiele herzig spritzten. Sanft raschelte das Laub der in Form geschnittenen Bäume. Es gab kleine Rosengärten, in denen sich seltene Rosenarten um weiße Holzlauben rankten. 
  

 Georg musste nur noch den Vertrag unterzeichnen – dann gehörten all die vierzig Zimmer, der Ballsaal, die Schlossküche und der Weinkeller ihm. Und auch die Stallungen waren dann Teil seines Besitzes, den er zu einem Luxushotel der Extraklasse umbauen wollte. 
  

 Georg sah alles genau vor sich, als er die erste Nacht allein im Schloss verbrachte. Oben, ins Turmzimmer, hatte er sich eine einfache Liege gestellt, um am nächsten Morgen die Handwerker beim ersten Hahnenschrei zu empfangen und einzuweisen. 
  

 Kurz nachdem er eingeschlafen war, hörte er dicht neben seinem Ohr heftiges Stöhnen, als würde jemand abgestochen werden. Er riss die Augen auf. Ein paar Schritte von ihm entfernt wurde ein junges Fräulein von einem kräftigen Mann im Stehen  geliebt. Ihre schlanken Beine klammerten sich um seine Taille, während er ordentlich zustieß. Georg saß kerzengerade im Bett. „Entschuldigen Sie bitte! Was tun Sie hier!“ 
  

 Die beiden reagierten nicht. Stattdessen wechselten sie die Stellung. Ungerührt drehte sich das nackte Fräulein um und stützte sich am Fenstersims ab, der Herr gab ihr einen lustvollen Klaps auf den Hintern und setzte nun das Liebesspiel von hinten fort, wobei er um sie herum griff und ihre Brüste gierig knetete. 
  

 Jetzt reichte es Georg. Er sprang von seinem Lager auf und schritt direkt auf dieses ungenierte Paar zu. Als er direkt vor ihnen stand und er dem unerhörten Herrn auf die nackte Schulter tippen wollte, tippte Georg ins Leere. 
  

 Er versuchte es erneut. Keine Chance. Das Paar stöhnte und ächzte und vollführte schon wieder einen Stellungswechsel. Nun legte sich das Fräulein einfach breitbeinig auf Georgs Pritsche und lockte den Herrn, sich mit seinem erigierten Geschlecht zwischen ihre Schenkel zu legen – und doch war es Georg nicht möglich, irgendwie an die beiden heranzukommen. 
  

 „Geister!“, flüsterte Georg. „In meinem Schloss spuckt es.“ Und mit diesem schauderhaften Gedanken rannte er die gewundene Steintreppe ein Stockwerk tiefer. Solange sich der Spuck nur auf das Turmzimmerchen begrenzte, war es nicht so schlimm. Aber was, wenn es auch in den anderen Gemächern wild getrieben w... ?! Georg hatte seine Befürchtung noch nicht zu Ende gedacht, da hörte er es aus sämtlichen Zimmern stöhnen und jauchzen. Er rannte den Flur hinunter. Überall traf er auf Geister, die sich zu zweit, zu dritt, zu viert liebten! In Hündchenstellung auf den Dielen. Eine junge Frau ritt mit hüpfenden Brüsten auf einem Mann. Im nächsten Gemach entdeckte er auf einem prunkvollen Bett gleich drei Frauen und einen Mann, die sich gegenseitig leckten und kitzelten. Atemlos stürzte Georg in den Ballsaal. Hier wurde ein richtiges Lust-Gelage  gefeiert. Auf den feinen, vergoldeten Stühlchen, über den seidenbespannten Sofas, den kunstvoll verzierten Tischchen! Junge Frauen und stattliche Herren hatten ihre Freude aneinander, sie stopften sich im fröhlichen Reigen die Löcher, züngelten aneinander herum, ließen Finger und Zungen in Höhlen verschwinden und ihre Gesichter in wogenden Brüsten versinken. Diese geilen Geister! 
  

 Erschöpft zog Georg sich in die Schlossküche zurück – in der Hoffnung, dass wenigstens hier die Geister nicht ihr lustvolles Spiel trieben. Mit dröhnendem Schädel setzte er sich auf den Holzschemel. Unter diesen Umständen war es unmöglich, ein Hotel zu eröffnen. Was sollten denn die Gäste denken, wenn sie nachts von diesem animalischen Gestöhne aufgeweckt wurden? 
  

 Georg hätte heulen können. Da fühlte er ein zartes Streicheln auf seinem Oberschenkel. Er fuhr herum. Neben ihm knieten zwei geisterhafte Schönheiten mit wallenden, blonden Haaren. Sie trugen nichts als Unterkleider aus feinster Seide. Sie lächelten und sprachen wie aus einem Mund. „Sie sehen aus, als bräuchten Sie ein wenig Entspannung.“ 
  

 Und damit zogen sie sich ihre Unterkleider aus, die eine legte sich mit dem Oberkörper auf den langen Küchentisch, an dem früher das Gemüse geschnippelt und der Fisch geschuppt worden war. Perplex blickte Georg auf das formvollendete Hinterteil, das sich ihm auffordernd entgegen streckte. Die andere zog die Pobacken auseinander und flüsterte: „Komm! Nimm sie Dir! Du kannst alles mit ihr machen. Sie hat ihre Freude daran.“ Er zuckte mit den Schultern, zog seine Pyjamahose herunter und murmelte. „Warum nicht.“ 




3.

Unterm Reifrock

 Sissy liebte es, ins historische Museum zu gehen, um sich dort die prachtvollen Rokoko-Kleider mit den verzierten Dekolletees und die vergoldeten Kutschen anzuschauen. Gerne hätte sie zu dieser prunkvollen Zeit gelebt, als man als höfisches Fräulein mit wohlerzogenen Grafen, die noch Anstand und Sitte besaßen, wundervolle Ausfahrten durch gepflegte Parkanlagen und Wälder unternahm. 
  

 So zumindest stellte Sissy sich das vor. Bis sie bei ihrem letzten Besuch, beim träumerischen Bestaunen einer besonders geschmackvoll verzierten Reifrockrobe, einen zusammengerollten Brief im Saum entdeckte. Als gerade kein Museumswärter hinsah, zog sie das Röllchen eilig hervor und nahm es mit nach Hause. Dort las sie den Brief, mit klopfendem Herzen. 
  

 Offenbar hatte sich hier eine Komtess ein aufwühlendes Ereignis von der Seele geschrieben, das sie gemeinsam mit ihrer besten Freundin Alice und zwei jungen, heiratswilligen Grafen, während einer Kutschfahrt erlebt hatte. 
  

 Man schrieb das Jahr 1750. Draußen grünten die Bäume, es  ging ein leichter Wind und die Sonne schien verführerisch. Nichts ahnend stiegen die beiden jungen Damen mit ihren ausladenden Reifröcken und den eng geschnürten Korsagen, die ihre runden Brüste verlockend zur Geltung brachten, in die Kutsche ein. Mit ihren zarten, chinesischen Fächern wedelten sie sich nervös Luft zu. Denn: Sie waren beide doch recht aufgeregt. Mit zwei charmanten und äußert höflichen Herren würden sie eine Stunde auf engstem Raum verbringen! 
  

 Catherine und Alice kicherten fröhlich, ganz berauscht von dem herrlichen Wetter und diesem unbestimmten Gefühl der Verliebtheit. Insgeheim stellten sich beide vor, wie sie von den jungen Grafen erobert, geküsst, manierlich berührt und dann geheiratet wurden, um bis ans Lebensende glücklich vereint zu sein. Nun, es kam etwas anders. 
  

 Sobald sich die Kutsche in Richtung der umliegenden Wälder in Bewegung gesetzt hatte, wiesen die beiden Herren die hübschen Damen auf allerhand hin: Die Schmetterlinge, die auf der Wiese über die üppigen Blütenstände tanzten – und auf die Bienen, die ihre Rüssel tief in die aufknospenden Rosen versenkten, um ihren Nektar zu schlürfen. Als die Kutsche nach kurzer, etwas holpriger Fahrt den Waldsaum erreichte und es im Inneren der Kutsche schattiger wurde, machten die beiden jungen Herren den Damen ausgiebig Komplimente, die darin mündeten, dass sie den Komtessen zärtlich über die Wangen strichen und die gepuderten Nacken küssten. Da die jungen Damen dabei wohlig schnurrten, befreiten die Grafen kurzerhand die eingeschnürten Brüste aus den engen Korsagen. Graf Jean-Baptiste saugte sogar an den hellrosa Nippeln von Alice, die lustvoll aufstöhnte. Da Catherine begierig zuschaute und dabei so willig und hungrig drein blickte, begab sich Graf Louis auf die Knie und hob ihren schäumenden Reifrock an. Hurtig kroch er darunter, zog ihr Rüschenhöschen beiseite und liebkoste gleich darauf ihre duftende Scham. Begehrlich stöhnte die Komtess auf. „Oh!“  Neben ihr hauchte Alice: „Ich kann nicht mehr!“ Dabei schob sie ihr Becken willig in Richtung des Grafen Jean-Baptiste, der nun seinen Hosenlatz aufknöpfte und sein beachtliches Geschlecht hervorzauberte. Damit wollte er der erröteten Alice eine wonnige Freude bereiten. Um gut an sie heranzukommen, griff er unverblümt um ihre zusammengeschnürte Taille und drehte sie zackig auf der Sitzbank um, sodass sie ihm ihr Hinterteil entgegenstreckte. Gekonnt lüftete er ihre voluminösen Stofflagen aus feinstem Seidenbrokat – und im ruckelnden Auf- und Ab der Kutsche bewegte er sich in ihr. Alice juchzte begeistert auf, während sich Catherine voll und ganz der kitzelnden Aufmerksamkeit des Grafen Louis hingab. Der wusste ganz genau, was er mit ihrer pochenden Venus anzufangen hatte, sodass Catherine schon kurz darauf vor Wonne aufschrie und die Augenlider fest zusammenpresste. Zeitgleich kamen auch Alice und Graf Jean-Baptiste zum Höhepunkt. Und während Louis - vor den staunenden Augen der anderen drei - sein bestes Stück bearbeitete, fing Catherine bereits an, sich Sorgen um ihren guten Ruf zu machen. Um ihr Gewissen etwas zu erleichtern, schrieb sie die Geschehnisse in diesem geheimen Brief auf, den Sissy nun atemlos in der Hand hielt, während sie sich mit der anderen zwischen ihren Schenkeln streichelte. 




4.

Ist da wer?

 Miranda und Juri lagen nebeneinander auf den breiten, gut gepolsterten Liegen, die am römisch anmutenden Beckenrand aufgebaut waren. Rechts und links von ihnen entspannten ältere Herren mit ihren jungen Gespielinnen oder beste Freundinnen, die interessiert ihre Blicke über die spärlich bekleideten Anwesenden gleiten ließen, in der Hoffnung, einen Single-Mann zu entdecken. 
  

 Dieses Spa war das reinste Paradies. Draußen, vor den großen Fenstern, fielen im Schein der Laternen, schwere Schneeflocken in den weitläufigen Park, der das herrschaftliche Anwesen umgab. Einzig der hellblaue Außenpool durchtrennte die weiße, glitzernde Schneedecke. Juri sah seine Miranda verliebt an. Wie schön sie war! Ihre Wangen leuchteten rosig, ihre Haut duftete samtig. Ihr kleines, weißes Bikinihöschen spannte sich anzüglich über ihrer Scham, die er heute Morgen, gleich nach dem Aufwachen im Kingsize-Bett, mit der Zunge sanft verwöhnt hatte. Begehrlich hatte er Mirandas nackte Schenkel auseinander geschoben, um besser in ihre Spalte zu gelangen. Gleichzeitig hatte sie mit dem Zeigefinger ihre kleine Perle massiert, die in Windeseile auf dreifache Größe angeschwollen war. Juri liebte dieses Schauspiel der Lust. Seine Hand zuckte. Vielleicht könnte er noch mal – ganz unauffällig  und wie nebenbei – seine Finger über eben diese Stelle gleiten lassen. Er grinste. 
  

 Miranda richtete sich auf. Ihre Nippel zeichneten sich hart und hungrig unter dem gespannten Bikinistoff ab. „Was? Warum grinst du so?“ 
  

 Juri streckte seine Hand aus und strich über den flachen Bauch seiner Süßen. „Och, ich hab nur gerade dran gedacht, wie ich es dir heute Morgen besorgt habe.“ 
  

 Miranda schnurrte wohlig. „Hör auf! Sonst will ich gleich wieder. Und wir haben es schon zwei Mal getrieben. Meine Muschi braucht ein bisschen Ruhe.“ 
  

 Juris Hand glitt nach unten, unter den Gummizug ihres Höschens, während einer der Angestellten in weißen Shorts und Poloshirt zwischen dem Pool und ihren Liegen vorbeischlenderte und irritiert woanders hinsah. 
  

 Miranda wisperte aufgeregt: „Er hat es gesehen! Er hat es genau gesehen!“ 
  

 „Was?“ Juri grinste noch breiter. „Dass ich meinen Finger in dir habe?“ 
  

 Anstatt zu antworten, warf sich Miranda schnell ein Handtuch über die Hüften. „Darf ich dich auf deinen gewaltigen Ständer in deiner Badehose hinweisen? Die beiden Frauen neben dir starren voll drauf!“ 
  

 Juri zwinkerte amüsiert, wobei sein Finger noch tiefer in Mirandas sämige Höhle rutschte und dort drinnen ihren ganz persönlichen Lustpunkt ausmachte. Juri wusste: Wenn er seine Fingerspitze noch einige Male darauf kreisen ließ, kam es Miranda. Ohne, dass sie auch nur irgendetwas dagegen tun konnte. Sie hatte bereits die Augen geschlossen. Doch er wollte sie lieber nehmen und gleichzeitig mit ihr kommen. Wenn er das  noch hinkriegen wollte, musste er schleunigst handeln. Diese Wellness-Atmosphäre entspannte sie beide so dermaßen, dass es bekloppt gewesen wäre, die Chance auf einen gleichzeitigen Orgasmus nicht voll auszunutzen. 
  

 Miranda stöhnte. Sie stand kurz davor, alle Hemmungen fallen zu lassen. Und in Juris Badehose pulsierte eine enorme Erektion. Unter einiger Kraftanstrengung erhob sich Juri, nahm Miranda, trotz gewaltigem Ständer, auf seine Arme, trug sie vor den erstaunten Augen der anwesenden Wellness-Gäste am Beckenrand entlang, direkt in die neblige Dampfsauna hinein. Der weiße Dunst war so dicht, dass Juri einfach mal davon ausging, dass sie alleine waren. Er ließ Miranda runter auf die feuchte, glitschige Bank und keuchte: „Knie dich da drauf!“ 
  

 Dann stellte sich Juri breitbeinig hinter sie und schob ihr in ganzer Länge sein gewaltiges Ding von hinten in die Grotte. Er musste nur ein paar Male gekonnt zustoßen. Mit der Spitze traf er genau auf ihren angeschwollenen Lustpunkt. Miranda stöhnte auf: „Noch zwei Stöße, und ich komme!“ 
  

 Juri zog sie mit aller Kraft an sich. „Ich auch!“ 
  

 Aus dem dichten Nebel meldete sich eine verschreckte Stimme: „Und ich geh dann mal.“ Ein kühler Luftzug glitt über Mirandas und Juris erhitzte, schwitzige Körper. Dann klappte die Tür. Juri stieß noch zwei Mal mit dem Schwung seiner ganzen Länge zu. Er gab der vor Lust zuckenden Miranda alles, was er noch hatte, während sie ihren gemeinsamen Orgasmus erlebten. 




5.

Alle machen mit

 Linda und Jimmy hatten an diesem Samstagabend etwas vor. Etwas Verruchtes, von dem sie ihren Freunden besser nichts erzählten. Noch vor ein paar Wochen wäre Linda nicht im Traum eingefallen, dass sie etwas Derartiges tun würden. Neulich – als die Idee für dieses erotische Unterfangen geboren worden war – hatten Jimmy und sie im Garten auf der Hollywoodschaukel gesessen und sich wohlig den Sonnenuntergang angesehen. In einem der Nachbargärten hatte der Rasenmäher brummt. Dann war es wunderbar still gewesen. Selbstvergessen, mit der Welt im Einklang, waren sie hin- und her geschwungen. Plötzlich hatte Jimmy Linda von der Seite angesehen. „Ich, ich glaub, ich würd‘ gern mal in einen Swinger-Club. Nur zum Gucken.“ 
  

 „In einen Swinger-Club?“ Linda schüttelte pikiert den Kopf. Wie kam ihr Jimmy denn bitte darauf? Aufgeregt fuhr er fort: „Weißt du, neulich, als du mit deinen Freundinnen unterwegs warst, hab ich im TV einen Bericht über einen Swinger-Club in so einer Villa gesehen. Da zieht man sich sexy Dessous an, setzt sich an die Bar, plaudert ein wenig, lernt sich kennen und..“ 
  

 „Und?“ Linda sah Jimmy mit großen Augen an. 
  

 „Na ja“ stotterte Jimmy, „dann lernt man sich kennen und wenn man sich mag, dann...“ 
  

 „Wer lernt wen kennen?“ Linda musste sich gerade wirklich zusammenreißen, um nicht die Fassung zu verlieren. 
  

 Jimmy grinste unsicher: „Na, die Leute untereinander.“ 
  

 „Du meinst, wir gehen da hin, ziehen uns aus, stellen uns splitternackt an die Bar und unterhalten uns ganz ungezwungen mit anderen nackten Leuten, die wir nicht kennen?“ 
  

 „Na ja, das könnte doch ganz lustig sein, dachte ich.“ 
  

 „Was soll denn daran bitte lustig sein?“ Linda war drauf und dran, ins Haus zu rennen und die Tür hinter sich zuzuknallen. Reichte sie Jimmy etwa nicht mehr aus? Brauchte er eine andere Frau? War es das? Ihre Stimme klang leider wirklich ziemlich gereizt, als sie ihm anbot: „Wenn du es unbedingt mit einer anderen treiben musst, sag‘s mir doch einfach.“ 
  

 Jimmy sah Linda verdutzt an: „Aber, das will ich doch gar nicht, Sweety. Ich fand die Vorstellung heiß, dass wir gemeinsam auf einer Swinger-Party nackt herumlaufen und zusehen, wie andere Leute... Na, du weißt schon.“ 
  

 „Ja? Und als nächstes willst du mit einer fremden Frau Sex haben. Ist doch so. Oder sie soll dir einen blasen. Noch besser! Und ich guck zu oder was?“ 
  

 Jimmy zuckte mit den Schultern, krampfhaft bemüht, fröhlich zu bleiben: „Du könntest ja auch mit einem anderen Mann Sex haben. Sweety.“ 
  

 „Tatsächlich? Und das würde dir nichts ausmachen?“ Linda hatte genug von dem Thema. Gerade hatten sie so friedlich zusammen gesessen, schon war die romantische Stimmung im Eimer. Sie würde nie darüber hinwegkommen, dass ihr Freund  mit einer fremden Frau Sex haben wollte. Auch noch vor ihren Augen. Das wollte sie jetzt wirklich wissen: „Also direkt vor meinen Augen, ja?“ 
  

 Jimmys Stimme zitterte. Inzwischen wünschte er sich nichts sehnlicher, als niemals von diesem Thema angefangen zu haben: „Was meinst du? 
  

 „Ach, vergiss es.“ Linda gab auf. Sie wollte sich nicht streiten. Sie rutschte auf der Schaukel näher an Jimmy heran und flüsterte: „Oder wolltest du mit mir einfach nur ein wenig sexy rumfantasieren?“ 
  

 Jimmy nickte: „Ich dachte, es würde dich anheizen, dir vorzustellen, wie eine Frau an deinen Brüsten knetet. Oder wie ein Mann dir über den Po streicht. Oder du dich auf einen Barhocker setzt und ich mich zwischen deine Beine stelle und dir mein Ding vor allen Leuten reinschiebe...“ 
  

 Linda seufzte. Jetzt lief ihr doch ein wohliger Schauer über den Rücken. Sie legte ihre Hand zwischen Jimmys Beine und murmelte: „Und wo genau ist diese Villa, mein Schatz?“ 
  

 Jimmy hatte Linda bis spät in die Nacht von der Villa erzählt. Natürlich hatte er selbst nicht viel darüber gewusst, nur das, was er in dem Fernsehbericht gesehen hatte: verspiegelte Räume, eine lange Bar mit Barhockern, Nischen mit Gucklöchern und eine Liebesschaukel. Doch er hatte seine Fantasie kräftig spielen lassen und Linda in allen Farben geschildert, was er in dieser Villa Diverses mit ihr anstellen würde. Was Jimmy nicht wusste: Seit diesem Abend hatte Linda keine Ruhe mehr gefunden. Beim Job, beim Treffen mit Freundinnen, beim Fitnesstraining, ständig waren ihre Gedanken abgeschweift, in die Räume, wo sie von Jimmy – vor den hungrigen Augen der Anwesenden – leidenschaftlich geliebt werden würde. Schließlich hatte Linda morgens beim Zähneputzen allen Mut zusammen  genommen und Jimmy ohne Umschweife erklärt: „Ich will in diese Villa.“ 
  

 Und da standen sie nun. Hand in Hand. Vor dem herrschaftlichen Gebäude, außerhalb der Stadt. Vor den Fenstern waren die Rollos heruntergelassen. Entschlossen zog Jimmy seine Linda den Vorgartenweg hinunter, an den Buchsbäumen vorbei. Linda hatte sich – dem Anlass entsprechend – einen kurzen Jeans-Minirock, High-Heels und eine enge schwarze Spitzenkorsage angezogen. Die Nachtluft war lau, irgendwo rief ein Käuzchen, und Jimmy klopfte an. 
  

 Drinnen brannten dicke, weiße Kerzen. Entlang der Bar standen spärlich bekleidete Herren und Damen, die sich mit Augenaufschlag und bunten Cocktails zuprosteten. Aufgeregt klammerte sich Linda an Jimmys Arm: „Schau nur, mein Schatz! All die nackten Leute!“ Ihr Herz klopfte vor Begeisterung und Neugier. Sie wollte sich alles ganz genau ansehen. Sie lächelte den Gästen zu, nickte hier und da zur Begrüßung, um klar zu machen, dass sie durchaus aufgeschlossen sei. Hingegen hielt sich Jimmy mit einem Mal ziemlich zurück und schlug kleinlaut vor: „Lass uns erst mal einen Cocktail trinken, Sweety. Um ein bisschen lockerer zu werden.“ 
  

 Doch Linda war locker. Augenblicklich ließ sie Jimmys Hand los und setzte sich lasziv auf einen Barhocker. Dazu lächelte sie ihren Schatz verführerisch an: „Was wolltest du noch mal genau mit mir machen, wenn ich auf einem der Barhocker sitze?“ Sie spreizte ihre Schenkel weit auseinander. Jimmy räusperte sich und bekam eine merkwürdig belegte Stimme: „Sweety, das war doch nur so eine Fantasie. Lass mich erst mal ankommen.“ 
  

 Linda blies leicht gestresst die Luft aus. Was war denn mit Jimmy los? Gleich fing er vermutlich noch an, Zeitung zu lesen oder mit seiner Mama zu telefonieren. Gerade versuchte er  schüchtern, die Bardame mit dem ausladenden Dekolletee auf sich aufmerksam zu machen. Was ihm nicht gelang. Linda drückte ihm einen Schmatzer auf die Wange und versprach: „Schatz, bin gleich wieder da.“ Damit stöckelte sie – begleitet von bewundernden Blicken – an der Bar entlang, Richtung Spielwiese. Die war rundherum mit einer hohen Holzwand abgetrennt, in die kreisrunde Löcher auf Kopf- und Hüfthöhe hineingesägt waren. Vor diesen Löchern standen Schaulustige und sahen in den Raum hinein, in dem sich einige Pärchen auf den Matten miteinander vergnügten. Linda stellte sich nun auch vor so ein Loch und verfolgte begeistert das lustvolle Geschehen, bis sie plötzlich von einer der Frauen, die dort ins Liebesspiel verwickelt war, aufgefordert wurde, zu ihnen zu kommen. Linda ließ sich nicht zweimal bitten. Begierig nach Berührungen krabbelte sie auf allen Vieren auf die Gruppe zu, von der sie liebevoll aufgenommen wurde. Sie genoss die Wärme, den Duft, die sanften Berührungen an ihren empfindlichsten Stellen. Sie öffnete ihren Mund, um einen fremden Ständer begierig darin aufzunehmen, während ein anderer Mann ihre Brüste knetete und eine Frau ihre Scham genauer inspizierte und gekonnt darüber rieb, so wie es vermutlich nur Frauen hinbekamen. Meine Güte, war dieser Schwanz hart und dick! 
  

 Als Linda schließlich aufblickte, sah sie direkt in Jimmys erstauntes Gesicht, der hinter der Wand mit den ausgesägten Löchern stand und pikiert zu ihr hinunterschaute. Gerade spritzte ihr einer der Männer auf ihre wogenden Brüste. Ein anderer wollte seinen Ständer schon wieder hart zwischen ihre Lippen schieben. Jimmy öffnete den Mund, aber es kam kein Ton heraus. Linda lächelte, gab dem Mann mit dem Ständer ein Zeichen, noch kurz zu warten, und hauchte in Jimmys Richtung: „Was guckst du mich so an? Du hast doch gesagt, es könnte ganz lustig werden.“ 




6.

Im Sex-Club

 Jan und Daniel hatten sich schon vor drei Monaten zu dieser „geheimen“ Aktion verabredet. Gegenseitig hatten sie sich das Versprechen gegeben, mit niemandem auch nur ein Sterbenswörtchen darüber zu reden, was heute Abend laufen würde. Damals hatten sie gemeinsam vor Jans Rechner gesessen und sich im Internet Fotos und Web-Seiten von Sex-Clubs angesehen. Zuerst nur aus reinem Interesse, weil sie mal sehen wollten, wie es in solchen Etablissements so aussieht. Aber dann, nach ein paar Bier, hatten sie sich gegenseitig mit den Ellenbogen angestoßen und sich im Spaß angestachelt: „Na? Was sagst du? Wollen wir da nicht auch mal hin?“ 
  

 Kurz darauf hatten sie sich die Hände gereicht und feierlich den Pakt geschlossen: Am letzten Augustwochenende wollten sie in den Sex-Club gehen. Ohne Wenn und Aber. Jetzt saßen sie mit feuchten Händen und mulmigem Gefühl hinten im Taxi. Gleich, gleich würden sie eine Welt betreten, die einzig und allein aus Ekstase und Sex bestand. In ein paar Augenblicken würden sie sich nackt unter Fremden bewegen und vor den Augen der anderen Anwesenden scharfe Frauen an ihren intimsten Körperstellen streicheln und sich im Gegenzug von ihnen  stimulieren lassen. 
  

 Seitdem Jan und Daniel sich vor ein paar Jahren im Ibizaurlaub kennengelernt hatten, waren sie beste Freunde. Ihre Freundschaft war so eng, dass sie sich mittlerweile gar nicht mehr vorstellen konnten, zusätzlich eine Beziehung einzugehen. Sie telefonierten täglich, fuhren gemeinsam in den Urlaub und beredeten auch sonst alles. Ab und an hatten sie einen One-Night-Stand, aber so richtig kam keines der Mädels an ihre intensive Freundschaft heran. 
  

 Jan und Daniel schlugen die Taxitüren zu und liefen auf den Altbau zu, der von außen ziemlich normal aussah. Nur der Seiteneingang war rot angestrahlt. Sie drückten auf die Klingel, keine zehn Sekunden später standen sie auch schon drinnen. Es herrschten ziemlich schummrige Lichtverhältnisse. Die Empfangsdame in feinen Dessous begleitete die beiden Männer in die Umkleide, wo sie sich bis auf ihre Slips entkleideten und dann weiter zur Bar, wo ein paar Mädels in Spitzenwäsche und Strapsen auf Barhockern auf sie warteten. 
  

 Es dauerte nicht lange und die eine, die aussah wie Dita von Teese, nahm einfach Jans Hand und schob sie sich lächelnd zwischen ihre Beine. Daniel grinste, während Jan leicht verunsichert seinen Freund ansah. Derart private Augenblicke hatten sie bisher noch nicht miteinander geteilt, auch, wenn sie immer mal wieder große Reden über Masturbation geschwungen hatten. 
  

 Aber es blieb nicht viel Zeit, sich über diesen Irrsinn Gedanken zu machen. Gleich darauf näherte sich von hinten eine Blondine, die sich an Daniels Unterhose zu schaffen machte. Ohne lange zu fackeln, zog sie die Hose nach unten und massierte ihm sein Ding. Als er soweit war, half sie ihm, ihrer Schneewittchen-Kollegin mit der Alabasterhaut, die nun mit gespreizten Schenkeln auf dem Barhocker saß, ganz, ganz nah zu  kommen. Sehr nah, während Jan nun ihre prallen Brüste knetete und verwundert bemerkte, dass sie inzwischen ihre Hand in seiner Unterhose versenkt hatte. Die Blondine kniete jetzt vor ihm und öffnete den Mund. Jan wusste es, und Daniel wusste es. So etwas Heißes hatten sie noch nie erlebt. Das war Schlaraffenland pur. Das war das Paradies. Immer wieder sahen sie sich halb verschämt, halb verzückt an, während die beiden Damen ihnen ihre Dienste erwiesen. Aber die beiden Freunde wussten auch, dass sie lange Zeit brauchen würden, um die Heftigkeit dieser Bilder irgendwie zu verarbeiten. Sie taten alles, um gleichmäßig weiterzuatmen, während immer mehr Gäste an die Bar kamen, um sich Getränke zu bestellen und interessiert zusahen, wie Jan und Daniel es besorgt bekamen. Mit aller Macht versuchten die beiden Männer, nicht zu schnell den Höhepunkt zu erlangen. Doch die Damen beherrschten ihr Handwerk eine Spur zu gut. Es kam, wie es kommen musste. Und zwar richtig heftig. 




7.

Die verlorene Wette

 Total witzig! Terence hatte eine Wette mit seinen Jungs verloren und musste sich nun an diesem lauen Sommerabend, an dem alle anderen Typen im Biergarten saßen und nach hübschen Ladys Ausschau hielten, als Staubsaugervertreter ausgeben. Mega einfallsreich! Leider sollte seine Mission auch noch da drüben in dem schicken Mietshaus starten. Aufgabe war, Wohnung für Wohnung abzuklappern und zu versuchen, den Leuten Bennys kaputten Staubsauger anzudrehen. Vor fünf Minuten hatte Tony den Lieferwagen seines Vaters (er besaß mehrere Wäschereien in der Stadt) am Straßenrand geparkt. Jetzt hockten die drei „Jungs“ (sie alle waren Anfang dreißig) hinten im Laderaum und bogen sich vor Lachen, als sie Terence einen künstlichen Schnauzer anklebten, ihm einen weißen Wäschereikittel anzogen und einen prallen Rucksack umhängten, in dem sich Mehl, Trockenerbsen und anderes Zeug befanden, das er auf den Teppichen der Leute auskippen sollte, um die „Saugkraft“ seines Staubsaugers zu demonstrieren. Die würden sich bei ihm bedanken! Das Ganze würde sowieso richtig hart werden, da Terence sich vor Schmerzen kaum bewegen konnte. Seit der Wette tat ihm sein Allerwertester höllisch weh. 
  

 Warum hatte er sich überhaupt auf diese bekloppte Wette  eingelassen? Die war so unterirdisch dämlich gewesen, dass man sich echt fragen musste, wo er am vergangenen Wochenende sein Hirn gelassen hatte, als er zu Peter rübergegangen war, um mit seinen Kumpels x-Box zu spielen? Tony hatte „zur Feier des Tages“ von seiner Freundin Eileen – total witzig – eine 20%-Mehr-Inhalt-Packung Kaltwachstreifen mitgehen lassen. Terence konnte sich nicht mehr erinnern, wer von den drei „Idioten“ (sie kannten sich schon seit dem Schulabschluss) die dämliche Idee gehabt hatte, sich die Wachsstreifen auf den Hintern zu kleben, um zu sehen, wer es schaffte, sich die meisten von den Dingern runterzureißen. Nacheinander hatten sich die „Jungs“ quer über Peters Bett geworfen und sich von den jeweils anderen Dreien die Wachsstreifen draufpappen und abreißen lassen. Tony hatte nach vier Streifen und vier heftigen Schmerzensschreien aufgegeben, Peter nach fünf Streifen(!) und hysterischem Gelächter, Benny nach sechs Streifen und Tränen in den Augen. Danach hatten ihre Hintern wie gebrüht ausgesehen. Die Jungs waren vor Lachen fast zusammen gebrochen, besonders als Peters Freundin reingekommen war, um zu sehen, was los war. Angewidert hatte sie sich eilig verzogen: „Ey, werdet Ihr eigentlich irgendwann noch mal erwachsen?“ Gerade sah es definitiv nicht danach aus. Die Jungs kicherten schon wieder wie blöd, als sie hinten im Laderaum noch schnell ein paar Handy-Erinnerungsfotos von Terence im weißen Kittel und angeklebtem Schnauzer machten. Er konnte echt kaum auf den Wäschesäcken sitzen, so sehr tat ihm sein Allerwertester weh. Er hatte nach drei Wachsstreifen aufgeben müssen, nachdem Benny fassungslos vor Entzücken gekreischt hatte: „Scheiße, Jungs! Ich hab ihm ein Stück Haut mit abgerissen!“ Noch immer hatte Terence einen rosa Wachsstreifen auf dem Po kleben. Seit einer Woche! Die Jungs hatten ihm den vierten auch noch abrupfen wollen, aber seine Panik war zu groß gewesen, dass er damit nach Hause, in seine Wohnung geeiert war. Jeden Morgen und jeden Abend, aber auch mittags im Büro, hatte er auf der Personaltoilette vorsichtig  probiert, ob sich das Ding nicht von selbst löste. Zwecklos! 
  

 Vermutlich würde es sein ganzes Leben über da hinten kleben bleiben. Na toll! Was sollte er bitte der nächsten Lady sagen, wenn er sich vor ihr auszog und sie diesen schweinchenrosa Streifen an seinem Hintern pappen sah? 
  

 Seine Jungs entließen ihn mit ein paar aufmunternden Schulterklopfern auf die sonnige Straße: „Good Luck!“ 
  

 Terence stiefelte los und verfluchte im Stillen den Tag seiner Geburt. Hinter ihm brüllte Benny: „He! Staubsauger-Man! Du hast Deinen Sauger vergessen!“ 
  

 Okay, jetzt wusste die ganze Straße Bescheid. Terence kehrte noch mal zurück, holte sich das alte Teil und schlurfte rüber zur Nummer 24, einem gelb getünchten Altbau. Er starrte auf die Klingelschilder, die in so eine, auf Hochglanz polierte Platte eingelassen waren. Schickes Haus! Das war mal klar. Hilflos ließ er seinen Blick über all die Namen gleiten – irgendwo musste er ja anfangen. Die Jungs riefen von der anderen Straßenseite: „Los, du Flachpfeife! Geh rein!“ 
  

 Ja! Flachpfeife! So nannten sie ihn seit seiner verlorenen Wette. Terence klingelte – rein intuitiv – bei J. Kelly. Nichts tat sich. Terence sah hinüber zu seinen Jungs, die im roten Abendschimmer neben dem Lieferwagen ihre Faxen machten und so taten, als würden sie mit ihren Schwänzen staubsaugen. Gerade, als Terence bei einem anderen Namen klingeln wollte, fragte eine Frauenstimme, die super niedlich klang: „Ja, bitte?“ 
  

 „Äh, hier ist, äh, Terence, also, ich, ich würde gerne kurz mit Ihnen sprechen.“ 
  

 „Wer ist da bitte?“ 
  

 „Terence. Machen Sie mir die Tür auf?“ 
  

 „Worum geht es denn?“ 
  

 „Ich hab eine Wette verloren und muss jetzt meine Wettschuld einlösen, in dem ich so tue, als sei ich ein Staubsaugervertreter. Bin ich aber nicht. Wenn Sie aus dem Fenster gucken, sehen Sie vielleicht drei komplett bescheuerte Typen neben einem Wäschereiwagen, die total albern herumkaspern. Das waren mal meine besten Freunde.“ 
  

 Der Summer ging. Terence drückte die Tür auf und stiefelte mit seinem komischen Outfit und dem Staubsauger in die erste Etage. In der offenen Tür standen drei super-softe Ladys in Hotpans und ziemlich eng anliegenden Tops. Sie mussten ungefähr sein Alter sein. Vielleicht ein bisschen jünger. In jedem Fall entsprachen sie genau seinem Beuteschema. Oh! Da fiel ihm ein, dass er noch immer diesen peinlichen Schnauzer unter der Nase kleben hatte. Schnell rupfte er sich den runter. Was schon wieder wehtat. Er lächelte, wenigstens hatte er das nicht verlernt. Für sein Lächeln war er berühmt. „Hi! Ich bin Terence und bräuchte nur kurz eine Unterschrift von euch auf meinem Kittel, dass ich euch meinen Staubsauger vorgeführt habe.“ 
  

 „Deinen: was?“ 
  

 Pein-lich! In dem Moment wurde Terence überhaupt erst die Doppeldeutigkeit bewusst. Er wurde latent rot. „Den hier?“ Schnell hielt er das schräbbelige Teil nach oben. 
  

 „Na, dann komm mal rein!“ Die Ladys zogen ihn am Kittelärmel in die Wohnung, die Letzte drückte die Tür hinter ihm ins Schloss. Sie führten ihn in ein cremefarben eingerichtetes Wohnzimmer. Im TV lief so eine Modell-Show. Die Ladys hier sahen aber auch aus wie echte Modells, super lange Beine, runde Popos, seidige Haare und einen Vorbau – vom Feinsten. Die eine mit der Piepsestimme zeigte aufs weiße Ledersofa. „Magst du dich nicht setzen? Wir gucken gerade unsere Lieblingsshow.“ 
  

 Terence schüttelte den Kopf: „Geht leider nicht.“ 
  

 Die zweite Lady kam näher zu ihm ran und flüsterte: „Aber warum denn nicht? Wegen deiner Jungs da unten? Die kannst du doch ruhig ein bisschen zappeln lassen. Schließlich musst du uns ja erst mal von der Kraft deines Staubsaugers überzeugen.“ Sie zwinkerte. Terence lächelte verlegen und versuchte alles, um cool zu bleiben. Vielleicht wussten diese Ladys ja, wie man den Wachsstreifen vom Po bekam, ohne, dass es zu sehr schmerzte? „Okay. Es klingt vermutlich total schräg, aber: ich hab seit einer Woche einen Kaltwachsstreifen auf meinem Po und traue mich nicht, ihn abzuziehen. Vielleicht könnt ihr mir helfen?“ 
  

 „Einen was?“ 
  

 Die Ladys kicherten. Dann bedeuteten sie Terence, dass sie sich kurz besprechen mussten. Sie steckten ihre Köpfe zusammen und dann, nach kurzem Geflüster, meinte die dritte der Ladys: „Was hältst du davon: du zeigst uns ‚deinen Staubsauger‘ und wir befreien dich von deinem Popokleber!“ 
  

 Keine drei Minuten später stand Terence mit runtergelassenen Hosen da. Und präsentierte sein beachtliches „Gerät“. Er zeigte den staunenden Ladys, wie lang seine „Stange“ war. Alle drei durften sich von ihrer Härte und Belastbarkeit überzeugen, in dem sie sich vor Terence knieten und die Stange umfassten, daran leckten, lutschten und saugten. Anschließend knieten sie sich aufs Sofapolster und Terence stellte sich hinter sie. Eine nach der anderen bekam seine Stahlstange bis zum Anschlag eingeführt. Richtig tief. Richtig, richtig tief, während die jeweils anderen begeistert zusahen und ihm seinen „Staubsaugersack“ sanft kneteten, leckten und daran saugten. Nachdem die Ladys von der Qualität seines „Gerätes“ total überzeugt waren, legte er sich bäuchlings auf den Teppich – und noch nie war ihm so liebevoll, fürsorglich, zärtlich und gekonnt, ein Kaltwachsstreifen vom Po entfernt worden. Sechs  streichelnde Hände auf seinem Allerwertesten und zwischen seinen Oberschenkeln, die ihre Fingerspitzen „zur Beruhigung“ nun in seinem Loch zartfühlend versenkten, sorgten dafür, dass er sich bei dieser schmerzhaften Prozedur ganz und gar entspannte. 




8.

Zwei von hinten

 Ariane und Matts trafen sich alle zwei Wochen mit Selma und Ole, die vor gut einem Jahr ins Nachbarhaus gezogen waren, zum Abendessen. Matts war ein herausragender Koch, der sich jedes Mal etwas Neues einfallen ließ, um seine Frau und die Gäste zu beeindrucken. Während und nach dem Essen wurde eine Menge Wein getrunken und viel erzählt. Sie erinnerten sich an ihre wilde Jugend, wie ungehemmt und sorglos man früher doch gewesen war. Die Männer schwärmten von den Mädchen, die sie heimlich hinterm Fahrradschuppen geküsst hatten, die Frauen von ihrem ersten Mal. Sie plauderten und lachten bis spät in die Nacht – und bei jedem Treffen wurden die Themen schlüpfriger. Auch zogen sich die Frauen – ohne sich gegenseitig abgesprochen zu haben – jedes Mal etwas freizügiger an. Natürlich nicht demonstrativ – aber auch nicht unübersehbar. 
  

 Ariane knöpfte ihre enge Bluse ein Stück weiter auf. Selmas Rock war an diesem Samstagabend auffallend kurz. Als sie ihre schlanken Beine übereinander schlug, blieb es Ariane und Matts nicht verborgen, dass sie Strapse trug. Sogar ihr Mann staunte nicht schlecht. Also knöpfte Ariane ihre Bluse noch ein bisschen weiter auf, die Männer krempelten ihre Hemdärmel hoch. Matts trug das Essen auf, das recht – nun ja – eiweißhaltig war. Zur  Vorspeise gab es ein Süppchen mit Kaviar, anschließend eine Ofenkartoffel mit Shrimps, zwischendrin Austern, danach für jeden einen halben Hummer und zum Dessert Eiercreme. Die Inhaltsstoffe zeigten prompt ihre Wirkung. Die vier Erwachsenen rutschten unruhig auf ihren Stühlen hin und er, bis Ole es nicht mehr aushielt und erklärte: „Auch auf die Gefahr hin, unser hervorragend nachbarschaftliches Verhältnis bis in alle Ewigkeiten zu zerstören, komme ich nicht umhin, festzustellen, dass ich scharf drauf bin, jetzt von Ariane einen geblasen zu kriegen. Was nicht heißen soll, dass ich meine Frau nicht mehr liebe.“ 
  

 Entschuldigend sah er seine Selma an, die wider Erwarten überhaupt nicht empört aussah, sondern ergeben lächelte. „Ich weiß genau, was du meinst, mein Schatz. Dann kann ich dir ja nun beichten, dass ich schon seit einiger Zeit davon träume, es vor deinen Augen mit Matts zu treiben – vorausgesetzt, Ariane und er haben nichts dagegen?“ Selma lief rot an, plötzlich realisierend, was sie da Ungeheuerliches von sich gegeben hatte. So Ungeheuerlich schien es allerdings für keinen der Anwesenden zu klingen. Im Gegenteil, Selmas Ansprache schien eher eine befreiende Wirkung auf Jenny und Matts zu haben, denn die nickten sich zu und meinten fröhlich: „Nichts lieber als das! Wir hätten uns nie getraut, das so zu formulieren, aber uns wäre so ein Partnertausch recht. Wollen wir uns dafür in verschiedene Schlafzimmer zurückziehen? Oder es lieber zu viert hier im Wohnzimmer vor dem Kamin treiben?“ Die Antwort war für alle klar: sie wollten sich nicht trennen, sondern das Abenteuer gemeinsam begehen. 
  

 Blitzschnell zogen sie sich aus, und Selma stellte sich nackt vor Matts und Ariane kniete sich vor Ole, der schon ordentlich erregt war. Matts nahm Selmas Hand und führte sie zum Sofa, wo sie sich aufs Polster knien sollte, um ihm ihr üppiges Hinterteil zu präsentieren, während er seinen harten Prügel in Stellung brachte.  Sie stöhnte auf, als sie sah, wie hungrig Ariane ihren Mann mit dem Mund bearbeitete. Oh! War das heiß. Ole stieß seinen dicken Ständer bis zum Anschlag in ihren Mund. Immer und immer wieder, während er ihren Kopf mit den Händen umfasste, damit sie im ja nicht entwich. Oh! Er stieß so hart mit seinem Becken zu, sodass sich Ariane richtig an seinen Oberschenkeln abstützen musste, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Ihre Augen waren aufgerissen, ihre Pupillen schossen hin und her, ungläubig, dass ihr dieser gewaltige Ständer so fest und hemmungslos immer und immer wieder zum Schlucken gegeben wurde. Jetzt blieb Arianes Blick an ihrem Mann Matts haften, der hinter Selma stand und nach ihren vollen Brüsten tastete und sie genussvoll knetete, während er seinen Prügel von hinten abwechselnd in ihre hungrigen Löcher stieß. 
  

 Nun zog Ole seinen Ständer aus Arianes geweitetem Mund, um ihn mit der Hand zu bearbeiten. Er wollte auf Arianes wogende Glocken kommen. Es ihr richtig heftig draufspritzen. Sie sollte es sehen! In diesem Augenblick lächelte Matts seiner Frau quer durchs Wohnzimmer zu. Sein Zeigefinger steckte in Selmas Loch, sein Schwanz in dem Loch darunter, während ihre Brüste bei jedem seiner Stöße unter ihr hin und her schwangen. Dabei flüsterte er: „Oh, Ariane! Bevor ich komme, komme ich zu dir. Dann nehme ich dich gemeinsam mit Ole und Selma setzt sich vor dich auf den Tisch, mit gespreizten Beinen.“ 
  

 Gleich darauf formierten sich die vier Erwachsenen neu. Zwei Männer hinter Ariane, die sich an der Tischplatte abstützte, vor ihr auf der Tischplatte: Selma mit weit gespreizten Beinen und verlockenden Brüsten, deren feste Nippel keck nach oben standen. Es war ein Fest. Ariane musste sich gut festhalten, während die beiden Männer hinter ihr alles taten, um gemeinsam in sie einzudringen. Es ziepte. Es brannte. Es tat ein bisschen weh. Doch der Ausblick auf Selmas weit geöffnete Scham, in die Ariane jetzt ihre Zunge versenkte, ließ sie alles ertragen. Mit den  heftigen Stößen, die sie von hinten abbekam, stieß sie ihre Zunge heftiger und tiefer in Selma hinein. Zwei von hinten! Das hatte sie noch nie erlebt. Das hatte sie sich immer erträumt. Die Männer griffen nach ihren baumelnden und schwingenden Brüsten, massierten ihre zarte Knospe, bis es allen vieren, einem nach dem anderen kam und das nachbarschaftliche Verhältnis nun noch gefestigter war. 




9.

Gespreizte Schenkel

 Es führte kein Weg daran vorbei: Lisa musste handeln. Und zwar schnell. Sonst konnte sie für nichts mehr garantieren. Sie war drauf und dran, ihren Mann zu verdreschen. Obwohl sie ihn über alles liebte. Das war ja das Schlimme! Sie passten einfach perfekt zusammen. Und doch: ihre Wut auf ihn wuchs langsam aber sicher ins Unermessliche. 
  

 In den ersten Jahren ihrer Beziehung hatten sie sich mindestens einmal am Tag geliebt oder sich gegenseitig mit diversen Hilfsmitteln befriedigt. Im Kalifornienurlaub hatten sie sogar mal Privatstunden bei einer Massagemeisterin genommen, die Lisa gezeigt hatte, wie sie Mikes bestes Stück kunstvoll und über Stunden liebkosen konnte, bis er in einem gewaltigen Orgasmus beinahe verging. Mike hatte wiederum gelernt, wie seine Lisa durch eine sensitive Brustmassage zum Höhepunkt zu bringen war. Doch diese ekstatischen Ausflüge waren lange her. Seit einem Jahr lief überhaupt nichts mehr im Bett. Niente! Und genau diese Tatsache machte Lisa rasend. Sie hielt es kaum aus, abends neben ihrem Mann zu liegen, der sich augenblicklich mit seinem warmen Körper an sie schmiegte und ihr genüsslich ins Ohr raunte: „Oh, prima! Kuschelzeit! Den ganzen Tag hab ich  mich schon darauf gefreut.“ 
  

 Für Lisa begann in dem Augenblick die absolute Gruselzeit. Sie tat alles, um ihre Aufmerksamkeit irgendwo anders hin zu lenken, als auf Mikes stattliches Ding, das von hinten eng an ihren Popo gepresst wurde. Tausend quälende Bilder prasselten auf sie ein: Wie Mike ihren Kopf nach unten drückte und seinen Prügel rücksichtslos in ihren Mund stieß, bis es ihm kam. Wie sie auf allen Vieren auf der Matratze hockte und heftig von ihm genommen wurde. Wie sie ihre prallen Brüste über seinem Gesicht baumeln ließ, sodass er mit den Lippen gierig nach den rosa Nippeln schnappen musste. Wie sie sich auf ihn setzte, sodass er ihre Brüste wogen sah. Doch keine dieser Stellungen schien noch irgendwie gefragt zu sein. Mike schlang seine Arme fest um Lisas Oberkörper und bereits nach ein paar Minuten schlief er selig. 
  

 Lisa konnte nicht mehr. Sie musste etwas tun. Nur was? Sie hatte doch beinahe alles versucht, um ihn zu animieren. Er hatte jedes Mal nur albern gelacht: „Schatz! Schatz! Bitte! Ich bin müde!“ Oder einfach nur die dusselige Frage: „He, Schatz! Was tust du da?“ So, als hätten sie jemals zuvor Sex gehabt. Das war definitiv nicht normal. Vielleicht hatte Mike keine Lust mehr auf Lisa – was grauenhaft gewesen wäre. Oder aber: er hatte einfach vergessen, wie einmalig es, war, miteinander im Liebesrausch zu versinken. 
  

 Als Lisa an diesem Abend wieder mit offenen Augen da lag und durchs Fenster hoch zum Vollmond sah, wusste sie plötzlich, was zu tun war. Zugegeben: ein Wagnis. Aber das war es wert! 
  

 Am nächsten Abend, kurz bevor Mike von der Arbeit nach Hause kam, klingelte sie drüben beim Nachbarn, der unglaublich hilfsbereit war. Sobald er die Tür geöffnet hatte, säuselte Lisa: „Entschuldigen Sie, ich bräuchte mal ihre Unterstützung. Haben Sie kurz Zeit, mit rüber zu kommen?“ 
  

 Sobald Lisa mit ihm im Wohnzimmer stand, zog sie sich in Windeseile bis auf die Unterwäsche aus, setzte sich auf den Esstisch, spreizte die Beine, zog ihren Schlüpfer aus hellblauer Spitze zur Seite und präsentierte die darunter liegende zarte, rosa Haut und ihre willige Öffnung. Der freundliche Nachbar war so überrascht, dass er einfach nur gierig hinsah und abwartete, was als nächstes kommen würde. Mike! Ahnungslos drückte er die Tür ins Schloss und stand – gleich darauf – total perplex im Zimmer: „Schatz, was tust du da?“ 
  

 Lisa lächelte: „Ich dachte, vielleicht besitzt dieser nette Mann die Höflichkeit, es mir an Deiner Stelle zu besorgen.“ 
  

 Der Nachbar grinste verlegen und zog sich brav die Hose runter. „Stets zu Diensten, Tag und Nacht.“ 
  

 Doch bevor er in Aktion treten konnte, hatte Mike sich – blitzschnell und zu Lisas Triumph – nackt gemacht, seine Frau vom Tisch gehoben, umgedreht und Kopf nach unten, auf sein hartes Ding gesetzt, sodass sie sich jetzt mit den Händen am Boden abstützen musste wie ein Rad die Schubkarre. Locker schwangen ihre Brüste hin und er. Von vorn näherte sich jetzt der Nachbar und machte ganz selbstverständlich mit, indem er sich mit seinem dicken Teil vor sie auf einen Stuhl setzte, Lisa an den Händen zu sich heranzog, sodass sich ihre Lippen gut um sein erregtes Teil legen konnten, während sie von hinten weiterhin vom ihrem Mann begattet wurde. Mike stöhnte: „Oh, bin ich froh! Ich dachte, ich krieg nie wieder Lust! Ab heute machen wir es immer zu dritt! Mir fehlte einfach der Kick.“ Das war dem Nachbarn nur recht, der nun anregte, Lisa auf den Bauch zu legen, um es ihr gemeinsam mit Mike von hinten zu besorgen. Lisa machte begeistert mit. Sie hatte – sexuell gesehen – Einiges nachzuholen. Was gab es also einzuwenden, gegen ein echtes Doppelpack. Schließlich kam sie so in zweifachen Genuss. 




10.

Das Zimmermädchen

 Niels war auf Bitte seiner reichen Tante Enna nach Los Angeles geflogen, um dort den Sommer über auf ihren Bungalow in den Hollywood Hills aufzupassen. Enna wollte derweil in Indien mithilfe eines spirituellen Gurus versuchen, der Erleuchtung ein Stück näher zu kommen und dem oberflächlichen Glam-Leben zu entfliehen. 
  

 Als Niels vom Zimmermädchen Nelly die Tür zur acht Schlafzimmer umfassenden Villa geöffnet wurde, blieb ihm die Spucke weg. Die mit dicken Teppichen ausgelegte Eingangshalle war gespickt mit pornographischen Kunstwerken und obszönen Plastiken namhafter Künstler. Hinter der gigantischen Fensterfront erstreckte sich der beleuchtete Pool, dahinter die Hügel und schließlich die blinkenden Lichter von L. A.. Nelly lächelte neckisch: „Kommen Sie herein. Ich zeig’ Ihnen Ihr Schlafzimmer mit Blick auf den üppig bewachsenen Garten.“ Und schon drehte sie sich um und zog Niels mit sich. 
  

 Um dem Neuankömmling zu demonstrieren, wie speziell die Matratze des gigantischen Bettes war, wippte Nelly mit ihrem delikaten Hinterteil vergnügt darauf auf und ab: „Hier werden Sie wohlig schlafen. Wie auf einer kuscheligen Wolke. Sehen Sie nur, wie es lustig schwappt. Da ist Wasser drin.“ 
  

 Tante Ennas Hausangestellte sah zauberhaft aus in dem hellblauen Kittelkleidchen mit der weißen, gestärkten Schürze. Das doch recht ausladende Dekolletee, lud durch einen versehentlich aufgesprungenen Knopf geradezu ein, einen gierigen Blick drauf zu werfen. Überhaupt merkte Niels, wie ausgehungert er war. Seitdem seine letzte Beziehung zu Tamara  in die Brüche gegangen war, hatte er es nicht mehr getrieben. Kein Wunder, dass sein bester Freund unter der leichten Sommerhose voll durchstartete. Schnell faltete Niels seine Hände davor. Nelly machte die Sache keineswegs besser, in dem sie jetzt auch noch auf allen Vieren aufs Bett krabbelte und ihm fröhlich zuwinkte: „Los, kommen Sie! Probieren Sie es aus!“ Und schon wippte und hüpfte sie noch ausgelassener auf der wabernden Matratze herum. 
  

 Um nicht unhöflich zu sein, kniete sich Niels neben sie und machte beim Wippen mit. Es platschte und Nellys Brüste wogten rund und lecker in ihrem Ausschnitt. Gerade, als Niels erneut seinen gierigen Blick über diese Pracht schweifen ließ, flog – zack! – das nächste Knöpfchen ab. Nun war Nellys knapper BH aus weißer Spitze das Einzige, was ihre prallen Brüste noch zusammenhielt. Sie kicherte: „Oh. Oh! Das war ehrlich keine Absicht.“ Heiter fasste sie sich um ihre beiden süßen Pampelmusen. Dabei blickte sie direkt zwischen Niels’ Beine, wo sich seine Stoffhose wie ein Zelt spannte. „Bei Ihnen tut sich aber auch so Einiges“, stellte Nelly zufrieden fest. „Wollen wir uns ausziehen und es uns etwas gemütlich machen? Offenbar ist es ihrem Freund und meinen Freundinnen viiiiel zu eng unter der Kleidung.“ 
  

 Niels Augen leuchteten. Antworten konnte er nicht mehr. Nur dämlich nicken. Amerika, das Land der unbegrenzten Möglichkeiten. Im wahrsten Sinne des Wortes. 
  

 Während Nelly sich ihr Kittelkleidchen auszog, strampelte Niels sich die Hose von den Beinen, das T-Shirt ließ er auch gleich auf den Boden fallen. Nelly wedelte gespielt streng mit dem Zeigefinger und verlieh ihrer Stimme einen tiefen Klang: „Na, na, na! Und was ist bitte mit Ihrer Unterhose? Die muss auch noch weg!“ 
  

 Niels gehorchte. Gleichzeitig wurde er Zeuge, wie Nellys  riesige, runde Brüste aus ihrer BH-Gefangenschaft befreit wurden. Ihm entfuhr ein unkontrolliertes „Boah! Wie geil ist das denn bitte?!“ Gleich darauf wippten Niels und Nelly schon wieder splitternackt auf der mit Wasser gefüllten Matratze herum, bis sich die Miezekatze plötzlich umdrehte und mit den Händen am kunstvoll geschnitzten Kopfteil des Bettes festhielt. Keck streckte sie Niels ihren perfekt gerundeten Hintern entgegen. „Kommen Sie! Probieren Sie es aus, wie toll es beim Liebesspiel wippelt und wappelt!“ 
  

 Augenblicklich rückte Niels näher heran und betrachtete voller Lust und Erregung die hellrosa Stelle zwischen den saftigen Pobacken, auf die er genau jetzt die pralle Spitze seines voll aufgestellten Dings setzte. Er sah, wie es langsam in der sich gierig öffnenden Höhle verschwand. Oh, war das scharf. 
  

 „Kommen Sie! Bewegen Sie sich. Alles soll wippeln und wappeln! Auch hier vorne, bei mir.“ Nelly warf ihm über die Schulter einen aufreizenden Blick zu. Und Niels gab sein Bestes. Sein absolut Bestes, damit das Bett, die Matratze und Nellys dicke Dinger heftig wogten. Er packte so richtig mit beiden Händen zu, um Nelly an ihren Backen zu sich heranzuziehen, bis sie und er gleichzeitig aufschrien, als sie den Höhepunkt erreichten. Es sollte während der nächsten Wochen nicht ihr letzter gewesen sein. 
  

  

 Seit zwei Monaten lebte Niels nun schon in dem luxuriösen Bungalow seiner super wohlhabenden Tante. Enna selbst weilte noch immer in einem indischen Aschram, um bei einem Guru den Sinn des Lebens zu finden. 
  

 Den hatte Niels längst im Haus seiner Tante gefunden. Mit dem Zimmermädchen Nelly lebte er mehrfach am Tag seine sexuellen Fantasien voll aus. Eigentlich hätte Niels längst seinen  Ferienjob als Surflehrer aufnehmen müssen, doch er kam nur sporadisch dazu. Ebenso schaffte es Nelly nicht mehr, den täglichen Haushaltspflichten angemessen nachzukommen. Sobald die beiden am Morgen nebeneinander im breiten Bett, das mit hawaiianischen Schnitzereien verziert war, aufwachten, konnten sie nicht mehr die Finger von einander lassen. 
  

 Nelly drückte ihre üppigen Brüste zusammen, damit Niels sein bestes Stück dazwischen reiben konnte. Oder Nelly hockte fröhlich auf allen Vieren auf der Matratze und wedelte neckisch mit ihrem prallen Hinterteil, wobei sie auffordernd bettelte, endlich „besänftigt“ zu werden. Oder aber Niels legte sich die sanft schlummernde Nelly zurecht und weckte sie mit einigen gut gesetzten Stößen auf. 
  

 Nach dem Frühstück ging es für gewöhnlich auf der Terrasse im Stehen weiter. Die Balkonbrüstung war für die beiden Nimmersatten wie geschaffen, sich in allen erdenklichen Positionen zu lieben. Besonders reizvoll fand es Niels allerdings, wenn Nelly sich in der Küche auf den Tresen zwischen die Kartons mit den Frühstücksflocken setzte und ihre Schenkel spreizte. Meist war sie splitternackt, ab und an trug sie allerdings auch ihr kurzes Kittelkleidchen – ohne Unterwäsche. Das machte Niels ganz rasend, besonders, wenn sie sich im Wohnzimmer vorbeugte und so tat, als wollte sie etwas vom flauschigen Teppich aufheben. Dann konnte er nicht anders, als sich sofort hinter sie zu stellen, ihr Becken an sein Becken zu ziehen und schon wieder zuzustoßen. 
  

 An diesem Morgen musste Niels ausnahmsweise sofort nach dem Frühstück zum Venice Beach aufbrechen, um dort einer Studentin Surf-Einzelstunden zu geben. Nelly gefiel das überhaupt nicht. Mit vor der Brust verschränkten Armen und düsterer Miene sah sie ihrem Loverboy nach, der rückwärts im Cabrio aus der Einfahrt fuhr und dann mit offenem Verdeck die  Serpentinen hinunterschoss. Die Vorstellung, er könne sich beim Surfen in die junge Studentin verlieben, brachte ihr Blut in Wallung. Damit er ja nicht abtrünnig wurde, dachte sie sich für seine Rückkehr etwas ganz Besonderes aus. 
  

 Nichts ahnend schloss Niels am späten Nachmittag die Haustür auf. Schon in der Halle rief er nach der immer bereiten Nelly. Auf der Fahrt vom Beach, die Hügel hinauf, hatte er sich detailliert ausgemalt, wie er es dem Zimmermädchen gleich in der Bibliothek besorgen wollte. Sie sollte sich auf die Sofalehne knien, sodass er sie kräftig von hinten nehmen konnte, während ihre wundervollen Brüste im Rhythmus hin- und her schwangen. Anschließend wollte er Nelly im kleinen Schwarzen zum Dinner ausführen. 
  

 Doch auch nach dem dritten Rufen kam keine Antwort von ihr. Sein Herz fing heftig an zu schlagen. Was war hier los? Normalerweise war Nelly immer da. Aber weder in der Küche noch auf der Terrasse oder im Schlafzimmer war sie zu finden. Schließlich ging er hinüber zum Kaminzimmer und drückte die Tür auf. Dort saß Nelly nackt auf dem alten Ledersofa. Die Knie angewinkelt, die Fersen entschlossen auf das Polster gestellt, sodass er ihr genau zwischen die Beine sehen konnte. Ihre intimste Stelle war vollkommen entblößt. Ihre Brüste standen lockend nach vorne weg. Nelly lächelte. „Hi, Darling! Ich hab eine Überraschung für dich!“ 
  

 In dem Moment tauchten hinter den schweren Vorhängen zwei unbekleidete Frauen auf, die sich langsam rechts und links neben Nelly aufs Polster knieten und sich an ihrer zartesten Stelle und an ihren Nippeln stöhnend zu schaffen machten. Irritiert blieb Niels in der Tür stehen: „Was ... was hat das zu bedeuten?“ 
  

 Gleich verspürte er in sich eine quälende Eifersucht. Diese beiden fremden Frauen berührten Stellen, die ausschließlich für ihn bestimmt waren! Da Nelly anstatt zu antworten, nur  vielsagend lächelte, zog er sich im Gehen seine Jeans und das T-Shirt aus, entschieden, die beiden Gespielinnen zu verdrängen. Ohne große Vorrede stieß er sein stolzes Schwert in Nellys willigen Mund. Gleich umgab ihn die altbekannte wohlige Wärme. Die Liebesdienerinnen wichen enttäuscht zurück, allerdings nur soweit, dass Niels sich gut an der Sofalehne festhalten konnte, um seine gewohnt kraftvollen Bewegungen zu vollziehen. Interessiert sahen die beiden Frauen zu und kamen langsam wieder näher, während sich Nelly scheinbar gegen Niels pulsierenden Prügel wehrte und ein wenig strampelte und quiekte. Gleichzeitig legten sie Niels jedoch ihre Hände aufs Gesäß, um es zu kneten. Dann tastete sie noch tiefer, zwischen seine Schenkel, um ihm zusätzliche Wonne an seinen Kronjuwelen zu bereiten. Als Niels schließlich mit allem durch war und mit Druck auf Nellys pralle Brüste gekommen war, bettete er zufrieden seinen Kopf in ihrem duftenden Schoß und flüsterte: „Nelly, Sweety, das war heiß. Aber nicht, dass ich nächstes Mal von zwei Männern überrascht werde.“ 
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